
BUCHBESPRECHUNGEN

Schritt, dıe abschließende Bestimmung der „Scham-Kultur“ bereıitet, die In
Tre1 „Zielsätzen“ enttfaltet: In der Aufnahme der Wendung Schelers VO  S der Schönheit
der Scham zeıgt CI, da{fß S$1e zuletzt un zuhöchst nıcht verhüllt, sondern erade
ke FE da{fß S1e als „Gewissen der Liebe“, als ungeteilte Aufmerksam e1it enthüllt.
„Scham 1st der 1NnNn des treien Menschen für das ihm sıch schenkende Geheimnis“

10) und „Diskretion Damıt kehren dıe Überle NnN, ine Stutfe höher,ihren Ausgangspunkt zurück: Wıe Freiheit sıch symboliısc un! auf keine andere
Weıse darstellt, wird S1e DUr „schamhafrt“ erkannt, in jener „unfaßliıch intımen Diıs-
kretion, ıIn der eines jeden Geheimnis nıcht VO und bei ihm, sondern Jjeweıls e1m
anderen un: wahrhaft bewahrt 1St.  ‚ Mırt dem vorliıegenden Band hat
nıcht nur dem Praktiker In Bıldung, Pastoral un: Beratung ans ruchsvolle „Denk- un:!
Entscheidungshilfen“ die Hand gegeben (vgl 25); hat N1IC NUur ein phıloso hisch
wen1g betretenes Gebiet bearbeitet, sondern zudem nsätze tür ine Erkenntnist eorle
personaler Wırklichkeit vorgestellt, die ihrerseits tortwirken In Bereiche und Fra estel-
lungen, die 1er nıcht behandelt wurden, iındem S1e die Unterscheidung lehren, 1e —-
gleich wahrt und verwandelt. ( Ullrich

Ve mmn th Der Schmerz und die Würde der Person. Franktfurt: Knecht
1980 152
Der Bogen des Essaı1s schlägt sıch VO  3 der Frage, die die Erfahrung des Schmerzes

auslöst, z Bedenken des Schmerzes der Erfahrung. Erfahrung des Schmerzes, das
verlangt freilich heute ZUECFST, einer Überfülle VO  z Eindrücken, das Eıngeständnıis
VO' Ertahrun SAarmut, ohl 4aUus der größeren Leichtigkeit heraus, mıt der der Zeıtge-angesic {S VO Leid und Leiden Fluchttendenzen nachgeben kann Dem CNL-
spricht eine Spracharmut, die ihrerseits wıederum die Auseinandersetzung mıt dem
Schmerz erschwert. So zeıgt In unserer Frage die Kriıse der Tradıtion sıch 1n einem viel-
gestaltigen Zurückweichen VvVor der Frage des Schmerzes. Darum hängen Frage und
Antwort 1er uch l1er WI1€e überhaupt In der Philosophie 1St
mıiıt der rechten Ausarbeitung der Frage schon das Wiıchtigste für die AÄAntwort JXDem ersten eıl „Die Fra ach dem Schmerz“ deshalb als eıl [1 das
Angebot „Eın Weg ZUur Erta TU des Schmerzes“ Ihm geht P erstlich darum, „denSchmerz ZUur Sprache bringen „ Therapeia- Sagl zugleich: Heılen un Dienen. Im
vereinzelnden Schmerz 1St der grundlegende Dienst, den Menschen einander tun
aben, das verbindlich verbindende Wort. In solchem Dıalog wird 6S ann immer WIe-
der die Frage ach dem INn des Schmerzes gehen. Das 1sSt ine gefährliche Frage,
VOT allem für die Freunde Ijobs; ber aus CTAStIEr Sym thie vermag S$1e die Menschen
auf einen emeınsamen Weg bringen. Eınen Weg, üb dem die Frage sıch ZUur Ant-
WO: Wan eln mMag, für beide enn „NUur der Hoffnungslosen wiıllen 1St unNns die
Hoffnung gegeben“ Benjamın).

Gemeinnsamkeit des Wegs läßt das Zusammengehören VO  e Schmerz und Erfahrungrtahren un darın das Gottesgeheimnis der Passıon, des Leidens (Gottes 1n seiınem
Sohn Damıt soll nıcht doch dem Schmerz In sıch eın 1Inn erschlichen werden; ber
zeıgt sıch als Prüfstein der Liebe, kann INn empfangen VO  } der Liebe her. Daß
zuletzt sSie geht, hat Verf. schon eingangs durch die 1M Vorwort heran CZOPCNEGattungsbestimmung AJ raktat- angezeı (inzwischen weıthın ZUu „Iraktätc en  «“ Ver-
kommen, arum ohl VO Verlag N1IC als Untertitel zugelassen). Philosophie g1btsıch 1er als reflektierender 1INnweIıls uf’s Taun; gemäß Kor 8y Splett

Ethik, Sozilales

Ethische Probleme psychologischer Forschung. Göttingen—- T’oronto—Zürich: Hogrefe 1980 250
Für alle humanwissenschaftlichen Experimente erg1ıbt sıch das Dılemma zwıschen

methodolo ischen un! ethischen Normen (11—74) Das humanwissenschaftliche Expe-riıment 1st eın sozıaler Kontrakt zwıschen Versuchsleiter un: Versuchsperson aufzu-
tassen (55—74) Dabei stellt sıch das psychologische Experiment als eiıne „Interaktions-
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situation“ dar (43—55) Dıie Fragen, dıe sıch 1er un! überall dort ergeben, der
Mensch als Versuchsobjekt funglert (27 E, sind für die Psychologıe besonders rän-

end, weıl In ihr das Experiment als die bevorzugte Methode der Forschung gelten
(18 H:} Ethische Prinzıpien sind in der Medizın schon se1it Hıp okrates un 1mM

Westen besonders se1it den Menschenexperimenten 1n Konzentrations entwickelt
un! diskutiert worden (vgl dazu den Abschnitt ber die Geschichte humanwıssen-
schaftlicher Forschungsregelungen I7 fr} Dıiese Diskussionen sınd besonders in den
USA in den etzten Jahrzehnten sehr ebhaft geführt worden (vgl das Literaturver-
zeichnıs 186—204) SOWIl1e das N: Kap Die Koditfikation ethischer Prinzıpilen 1n
der psychologischen Forschun 6— Die American Psychological Assocıatıon
hat 1m Jahr 19// „Ethical tan rds of Psychologists” herausgegeben (hıer abgedruckt
208—21/, sachlich un! uch kritisch besprochen 174—183). Dieser amerikanısche Vor-
schlag stellt die ausführlichste Koditikation ethischer Prinzı 1ien tür die Psychologie
dar und hat 1n manchen Ländern (auch in der BRD) als Mo ell gedient. Eıne aufgeli-

Übersicht ber die 1er vorliegenden Forderungen un! die Richtlinien der einzel-
NCN Länder g1ibt der Verftf. 184 { die allerdin NUuUr „un! Vorbehalt ZUT Kenntnis
Bl werden kann Eıne Auswahl l1eser ethischen Prinzıpien, die jeweıls
VO  3 eıiner Reihe VO  3 Psychologenverbänden ANSCHOIMIM und als Rıichtlinien für die
Versuchsleiter aufgestellt wurden, Nl jer beispielhaft eführt Verpilichtung auf die
Regeln; Forschung Z Wohl der Menschen; Würde Selbstachtung der Versuchs-
PCISONMN nıcht verletzen bwä wissenschaftlicher Uun! umanıtärer VWerte; Freiwiull:
keıt der Teilnahme; Möglıch e1it der Versuchsperson, den Versuch abzubrechen; Au
klärung ber Rıisıken des Versuchs; Schutz der Privatsphäre USW.

Der eıl des Buches bietet iıne Diskussion ethischer Probleme psychologischer
Experimente, die teilweıse schon die obengenannten Forderungen enthalten und die
uch 1n den „Berufsethischen Verpilichtungen für Psychologen” aufgenommen siınd
(BDP 1mM Auszug T R Z 1er mıt teilt) Der Vert. geht zunächst auf „Problematı-
sıerte experimentelle Mafßnahmen Konsequenzen” eın (Täuschung der Mißinfor-
matıon, Manıipulation) und wendet sıch an den Problemen der Sıcherung un: der
Entlastung des Versuchsleiters Z be1 denen die intormierte FEinwall: ung der Ver-
suchsperson Uun! ihre Freiwilligkeit VO  j Bedeutung sind. Gegenüber postexper1-
mentellen Aufklärung der Versuchsperson, wünschenswert S1IC 1m allgemeınen seın
mMaß, verlangt Sc' doch ine YEWISSE Diskretion des Versuchsleıters Wenn die
Vertretbarkeit experimenteller Ma{fßnahmen beurteilt werden soll, mussen Kosten, Rısı-
ken, Erfolgsaussichten, evt! hysische der psychische Beeinträchtigungen der Ver-
suchsperson gegeneinander BCWOSCH werden. Seine Gedanken FA Philosophie des
Abwägens (118 {t. T {£.) können uch Ethiker un! Philosophen interessieren. Für
die endgültige Entscheidung stehen sich ‚utilitaristische” un „regeldeontologische”
Auffassungen gegenüber. Zu den letzteren gehört als „klassisches” Beispiel der katego-
rische Imperatıv Kants (119

Im eıl se1nes Buches spricht der Verft. ber „Ethische un: methodologische Pro-
bleme einıger Alternatıven ZUTr laborexperimentellen psychologischen Forschung”
—16 Er geht dabe1 auf wel Alternatıven eiIn: das Rollenspiel un! die Feldtor-
schung. Zwischen Rollenspiel un! Experiment sınd viele Stuten der Über]ange un:! der
Kombinationen möglıch, „wobeı dıie Optimierung 1M Einzelfall method ogische, th1ı-
sche un: ökonomuische Kriterien berücksichtigen hat“ Gıilen SC

k ı L’experience dans P’ethıque eudemoniste. La neces-
sıte des premi1sses empiriques morale Studıa Universitatıs Thomae ın rbe I1}
Roma Herder 1979 108
Wissenschattlichen Lorbeer wird mMan der römischen Thomas-Universität ob dieser

Veröffentlichung nıcht winden, 4Uu5 verschiedenen Gründen nıcht. Erklärtes 1e] (3
irıscher Prämissen deren Ver-des polnischen Autors 1St CS dıe Notwendigkeıt

nachlässiıgung seltsamerweıse vgl ELWa Kor in Handbuch der christlichen
Ethik, Freiburg 1978. 1, 83 I: Mackeıie, Ethics, London 1n der modernen
Ethik ausmacht tür ethische Problemlösungen herauszustreichen, un: War AaUuS-

schließlich Rückgriff auf Thomas Aquın. Keın systematisches Werk also, WwI1e
N der Titel geriert, sondern eın Florilegium aquinatischer Argumente.

Im einleıten der Kapitel, die hne den Versuch eines Arrangements aneınan-
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